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Das Team ST222 stellt sich vor 

Das Team ST222 ist eines von zwei 
Teams im Referat ST22 – Finanzen, 
Stadtentwicklung, Bau, Umwelt, Bezir-
ke, Verkehrsfl ächenbenennung, Kar-
ten, Pläne, Luftbilder, Fotos, Plakate 
im Staatsarchiv Hamburg. Das Referat 
ST22 gehört neben drei weiteren zur 
Abteilung ST2 – Ressortbezogene 
Archivische Aufgaben. Fünf Mitar-
beitende sind, mit tatkräftiger Un-
terstützung durch zwei Mitarbeiter 
der Elbe-Werkstätten, zuständig für 
alles, was nicht dem klassischen Bild 
von Schriftgut, wie Akten, Urkunden 
oder Büchern, entspricht. 
Die Tätigkeiten des Teams umfassen 
die Bewertung und Übernahme so-
wie die Erschließung und Nutzbar-
machung von zum Beispiel Karten 
und Plänen, Zeichnungen, Ansichten, 
 Fotografi en, Plakaten und Luftbildern. 
Dieses  Archivgut bedarf aufgrund sei-
nes Materials, wie Glasnegativen, oder 
seines Formats, wie großformatige 
Pläne, einer gesonderten Handhabung. 
Diese beginnt bei der Aufbewahrung 
in speziell dafür angefertigten Taschen 
oder großformatigen Mappen in Roll-
regalen mit Schubladen bis hin zur 
Vorlage auf einem Leuchttisch oder 
einem viermal so großen Arbeitsplatz 
wie der der sonstigen Nutzenden im 
Lesesaal. Darüber hinaus beantwortet 
das Team Anfragen, die sich nicht sel-
ten als rechercheintensiv darstellen, 
da einige der Bestände noch mit rein 
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analogen Findmitteln, wie Karteikar-
ten, verzeichnet sind.
Zur Illustration der Hamburger Ge-
schichte umfasst die Beständegruppe 
720-1, neben den bei der Hamburger
Verwaltung entstandenen Unterla-
gen, auch Nachlässe von Künstlern
und Architekten sowie den großen
Bestand an Negativen der Presse-
agentur „Conti-Press“. Des Weite-
ren sind seit 2004 die Luftbilder aus
dem ehemaligen Luftbildarchiv des
Landesbetriebs Geoinformation und
Vermessung in dieser Beständegruppe 
untergebracht. Die Luftbilder kön-
nen in der Luftbild-Datenbank des
Staatsarchivs online bestellt werden.
Im Jahr 2015 kam der gesamte Ne-
gativbestand der Landesbildstelle,
des Landesmedienzentrums und des
Denkmalschutzamtes ins Staatsarchiv 
und bildet den Bestand 720-1/343-
1. Die Sammlung umfasst ca. eine
Million Negative, wovon ein Großteil 
die Stadtdokumentation Hamburgs 
ausmacht, welche durch hauseigene 
Fotografen erstellt und durch Ankäufe 
ergänzt wurde. Ein Teil des Bestandes 
liegt bereits digital vor und kann an 
den Rechnern im Lesesaal eingesehen 
werden. 
Aktuelle Projekte des Teams sind die 
Erschließung von Bauzeichnungen 
des Schulbaus Hamburg sowie der 
Unterlagen des ehemaligen Amts für 
Strom- und Hafenbau.

• Carola Kress

INHALT 

TITELSEITE
Eines der größten Glasnegative 
im Staatsarchiv Hamburg:
Das ca. 34x39 cm große, 
schwarz-weiß-Negativ stammt 
von der  Fotografenfamil ie 
Hamann und ze igt  e inen 
 Werbetafelautomaten der Firma 
Dr. med. Wasmuth. Darauf ist 
rechts ein Teil des  Kontaktabzugs 
zu sehen. 
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Am 6. Mai 2020 durfte das Staats-
archiv Hamburg die Türen seines Le-
sesaals nach fast achtwöchiger Co-
rona-bedingter Schließung wieder für 
die Nutzerinnen und Nutzer öffnen. 
Die Freude über die Wiederöffnung 
war groß, sowohl beim Staatsarchiv 
als auch bei den Nutzerinnen und 
Nutzern – auch wenn beide Seiten 
sich auf neue Umstände und Abläufe 
einrichten mussten.

Gemäß dem Hygienekonzept muss-
te die Anzahl der Arbeitsplätze im 
 Lesesaal drastisch reduziert werden, 
damit die notwendigen Abstands-     
regelungen von mindestens 1,50 
Meter eingehalten werden können. 
Neben acht regulären Arbeitsplätzen 
stehen jeweils ein PC zur Einsicht der 
Digitalisate, ein PC mit Ancestry-Zu-
gang und zwei Mikrofi lmlesegeräte zur 
gleichzeitigen Nutzung zur Verfügung.

Eine Nutzung ist nur nach vorheriger 
Anmeldung möglich. Die Nachfrage 
nach Arbeitsplätzen ist gleichbleibend 
hoch, weshalb der Lesesaal immer 
rund zwei Wochen im Voraus aus-
gebucht ist. Die Koordinierung der 
Arbeitsplatzbuchungen und damit 
verbundenen Archivgutbestellungen 
hat sich mittlerweile zu einer festen 
und durchaus auch zeitintensiven 
Aufgabe der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter entwickelt. Hinsichtlich 
der Empfehlung oder der Pfl icht, einen 
Mund-Nasen-Schutz zu tragen, folgt 
das Staatsarchiv den Vorgaben der 
Freien und Hansestadt Hamburg, die 
wiederum vom aktuellen Infektions-
geschehen abhängig sind.

Nutzung unter Pandemie-Bedingungen

Auch optisch ist es zu Veränderungen 
gekommen: Neben den Desinfekti-
onsmittelspendern, Absperrbändern 
und aufgeklebten Pfeilen und Stri-
chen zur Markierung der Laufwege 
fällt besonders die Plexiglasscheibe 
am Tresen der Lesesaalaufsicht ins 
Auge. Sie dient sowohl dem Schutz 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
als auch der Nutzerinnen und Nut-
zer und ermöglicht zumindest ein 
Mindestmaß an Austausch. Beratun-
gen können derzeit jedoch nicht im 
persönlichen Gespräch im Lesesaal 
stattfi nden, sondern allein per Tele-
fon und E-Mail. Wir freuen uns, dass 
diese beiden Kommunikationswege 
von vielen Nutzerinnen und Nutzern 
gern in Anspruch genommen werden.

Auch wenn sich manche Provisorien 
am längsten halten, hoffen alle Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zusammen 
mit den Nutzerinnen und Nutzern, 
dass bald wieder Normalität in den 
Lesesaal einkehren wird.

• Laura Nippel

Wegmarkierungen

Nummerierte Arbeitsplätze

Plexiglasscheibe zum Schutz
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Erbgesundheitsakten im Bestand 224-2 Erbgesundheitsgericht 

Für die Aufarbeitung von Zwangsste-
rilisationen im Nationalsozialismus in 
Hamburg werden im Bestand 224-2 
Erbgesundheitsgericht 241 Einzel-
fallakten für den Zeitraum von 1905 
bis 1974 überliefert, die 2018 an das 
Staatsarchiv Hamburg abgegeben, 
erschlossen und verpackt wurden. 
Insgesamt werden ca. 7.000 Erbge-
sundheitsakten vor allem im Bestand 
352-11 Gesundheitsämter verwahrt,
da nach Abschluss der Verfahren die
Vorgänge an diese zurückgegeben
wurden (vgl. Archivjournal 1/2019,
S. 14).
Über Fragen nach Verfahrensabläufen, 
den beteiligten Behörden und der
Rolle von Juristen und Ärzten hinaus
dokumentieren die Verfahrensakten
Einzelschicksale wie das von Herbert
B.: 1916 unehelich geboren, besuchte 
er die Volksschule bis zur 2. Klasse und 
erlernte den Beruf des Ewerführers.
Dreimal geriet er mit dem Gesetz in
Konfl ikt und wurde wegen Diebstahls
zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Ab 
1937 wohnte er mit seiner Verlobten
und seinem Kind zusammen. Am 2.
März 1938 wurde Herbert B. im Staat-
lichen Gesundheitsamt begutachtet.
Aufgrund des psychischen Befundes
und des Stammbaumes diagnosti-
zierte der Hilfsarzt Dr. von Wehren
bei ihm „angeborenen Schwachsinn,
besonders auf moralischem Gebiet
ausgeprägt“, so dass seine Unfrucht-
barmachung am 28. März 1938 beim
Erbgesundheitsgericht beantragt wur-
de. Dies erfolgte auf Grundlage des
„Gesetzes zur Verhütung erbkranken
Nachwuchses“ vom 14. Juli 1933.

Als leitender Oberarzt der Alster-
dorfer Anstalten erstellte Dr. Krey-
enberg ein weiteres fachärztliches 
Gutachten und konsultierte zahlreiche 
Unterlagen, darunter Straf-, Polizei-, 
Vormundschafts- und Jugendakten 

sowie Strafregisterauszüge, die den 
Befund stützen sollten und zudem 
weitere Familienmitglieder in den 
Fokus rückten. Er stellte „deutliche 
Intelligenzdefekte im Sinne eines 
angeborenen Schwachsinns“ und 
eine „Sippenbelastung“ fest, die auf 
„erblichen Schwachsinn“ hindeuten 
würden. Gegen den Beschluss des 
Erbgesundheitsgerichts zur Unfrucht-
barmachung legte Herbert B. zwar 
Beschwerde ein, das Erbgesundheits-
obergericht wies diese jedoch zu-
rück, um „schwere Erbschäden“ und 
die „Gefahr für die Volksgesamtheit“ 

abzuwenden. Der Eingriff fand am 4. 
Juli 1939 im Hafenkrankenhaus statt, 
indem die Samenleiter unterbunden, 
durchtrennt und gekappt wurden. Die 
weitere Familiengeschichte bleibt über 
die  Justizakte dunkel; man erfährt 

lediglich, dass das Verfahren die Hei-
ratspläne verzögerte. Die Folgen und 
das Stigma für ihn und seine Familie 
lassen sich nur erahnen.
Aufgrund der „Verordnung über die 
Wiederaufnahme von Verfahren in 
Erbgesundheitssachen“ vom 28. Juli 
1947 wurde in der britischen Zone 
die Wiederaufnahme der rechtskräftig 
entschiedenen Verfahren ermöglicht, 
die im Bestand 213-6 Amtsgericht 
Hamburg – Rechtsprechung auf-
bewahrt werden (vgl. Archivjournal 
2/2020, S. 3) . Eine Anerkennung und 
Entschädigung des Unrechts erfolgte 
für die Betroffenen und deren Fami-
lien jedoch – wenn überhaupt – sehr 
spät. 1974 wurde das „Gesetz zur 
Verhütung erbkranken Nachwuch-
ses“ lediglich außer Kraft gesetzt; 
erst 1998 wurden die Beschlüsse der 
Erbgesundheitsgerichte aufgehoben.
Aufgrund der sensiblen Inhalte erfolgt 
die Einsichtnahme auch nach Ablauf 
der Schutzfristen nur unter bestimm-
ten Aufl agen.

• Diana Ascher

Antrag auf Unfruchtbarmachung des Herbert B. von 1938

Auszug aus dem fachärztlichen Gutachten von Dr. Kreyenberg
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Bestand 442-2 Bezirksamt Hamburg-Nord

v.l.n.r.: Umgestaltung des Winterhuder Marktplatzes (1955-1986); Grün- und Erholungsanlagen – Stadtparkangelegenheiten (1950-
1978); Behelfsheime, Notunterkünfte, Übergangswohnungen, Nissenhütten (1946-1969)

Im September 2020 wurde die Er-
schließung der bisherigen Ablieferun-
gen des Bestandes 442-2 Bezirks- 
amt Hamburg-Nord abgeschlossen. 
Zum Bezirk Hamburg-Nord gehören 
heute die 13 Stadtteile Eppendorf, 
Hoheluft-Ost, Winterhude, Uhlen-
horst, Hohenfelde, Barmbek-Nord, 
Barmbek-Süd, Dulsberg, Groß Bor-
stel, Alsterdorf, Ohlsdorf, Fuhlsbüt-
tel und Langenhorn. Damit umfasst 
er ausschließlich althamburgische 
Gebietsteile. Bis auf die Uhlenhorst 
gehörten alle Stadtteile zur Landher-
renschaft der Geestlande. Eppendorf, 
Winterhude, Hohenfelde, Barmbek 
und die Uhlenhorst, die der Kämmerei 
gehörte und 1837 in private Hände 
kam, wurden 1871 Vororte und 1894 
Stadtteile. Ohlsdorf (1938 mit Klein 
Borstel vereinigt), Groß Borstel, Als-
terdorf, Fuhlsbüttel und Langenhorn 
wurden 1913 zu Vororten.

Mit dem Gesetz über die Bezirksver-
waltung in der Hansestadt Hamburg 
vom 21. September 1949 wurde der 
Bezirk Hamburg-Nord als einer von 
sieben Hamburger Bezirken geschaf-
fen. 
Bis 1954 waren die einzelnen Dienst-
stellen des Bezirksamtes Ham-

burg-Nord provisorisch in unterschied-
lichen Gebäuden untergebracht, u.a. 
in den Schulen Barmbeker Straße 30 
und Alsterdorfer Straße 39. Die Sit-
zungen des Bezirksausschusses bzw. 
der Bezirksversammlung fanden in 
der Aula der Heinrich-Hertz-Schule 
(Voßberg 23) statt. Ab 1954 begann 
sukzessive der Umzug in den von 1953 
bis 1959 errichteten Verwaltungsbau 
an der Kümmelstraße 5-7 in Eppendorf 
(Architekt Paul Seitz).

Das Bezirksamt Hamburg-Nord be-
gann Ende der 1950er Jahre mit 
kleineren Ablieferungen an das 
Staatsarchiv Hamburg – vor allem 
Unterlagen des Bezirksausschusses 
bzw. der Bezirksversammlung. Es 
folgten kleinere Ablieferungen u. a. 
von Ausschussunterlagen, Veranstal-
tungsakten (Sporthalle Hamburg), 
Stadtplanungsakten (ab Anfang der 
1950er Jahre) und Unterlagen zur 
Gesundheitsfürsorge (ab 1928). Mitte 
der 1960er Jahre waren durch eine 
umfangreiche Ablieferung des Liegen-
schaftsamtes Einzelfälle zum Erwerb, 
Verkauf und Tausch von Grundstücken 
(1924-1964) in das Staatsarchiv ge-
langt. 2011 lieferte das Bezirksamt 
knapp 16 laufende Meter Unterlagen 

aller Aktenplan-Hauptgruppen (außer 
Hauptgruppe 2; Rechtswesen, öffent-
liche Sicherheit und Ordnung) an das 
Staatsarchiv ab. Insbesondere die be-
zirkliche Stadtplanung, das Siedlungs-
wesen und die Gesundheitsfürsorge 
lassen sich anhand dieses Bestandes 
anschaulich darstellen.

Der Bestand Bezirksamt Ham-
burg-Nord umfasst bisher 44,40 lau-
fende Meter mit einer Laufzeit von 
1924 bis 2017.

• Kirsten Eckardt
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Schimmel in der Registratur? Richtiges und schnelles Handeln 
spart viel Geld
Nässe und Feuchtigkeit bergen ein ho-
hes Risiko für Schriftgut und können, 
wenn sie unentdeckt bleiben oder nicht 
reagiert wird, zu Schimmelwachstum 
führen. Wasserschäden durch Präven-
tion zu verhindern, sollte das oberste 
Ziel sein; aber wie handelt man richtig, 
wenn es trotzdem passiert ist?

Aus den Erfahrungen der letzten Jah-
re wird deutlich, dass bei der Suche 
nach dem richtigen Vorgehen in den 
Behörden oft wertvolle Zeit verloren 
geht und dadurch die Kosten, z. B. 
für die Schimmelreinigung, unnötig 
hoch ausfallen.

Ein Wasserschaden kann sehr akut 
sein, wenn ein Rohrbruch vorliegt und 
man beim Betreten des Raumes zenti-
metertief im Wasser steht. Aber auch 
schleichende Undichtigkeiten in der 
Außenwand eines alternden Gebäudes 
oder eine zunehmende Befüllung des 
Raumes mit Akten und eine dadurch 
nicht mehr ausreichende Luftzirkulati-
on können zu Feuchtigkeitsproblemen 
bis hin zum Schimmelbefall führen.

Bei einem akuten Wassereinbruch 
funktioniert die Trockenlegung des 
Raumes meist im Zusammenspiel mit 
der Haustechnik sehr gut. Das Leck 
wird repariert, das stehende Wasser 
wird abgesaugt und anschließend 
kommen oft Bautrockner zum Ein-
satz. Allerdings ist damit die Gefahr 

für die Akten noch nicht gebannt. Die 
Trocknung des Raumes dauert oft Tage 
oder Wochen, auch mit aufgestellten 
Bautrocknern. Die Luftfeuchtigkeit ist 
immer noch stark erhöht und daher 
kann sich auch in diesem Zeitraum 
Schimmel bilden.

Innerhalb von 48 Stunden nach Eintre-
ten des Wasserschadens kann sich, je 
nach Raumtemperatur, bereits Schim-
mel an den Akten bilden. Um das zu 
verhindern, ist schnelles und richtiges 
Handeln wichtig: 
Informieren Sie umgehend die Haus- 
technik und Ihren Vorgesetzten. 
Zunächst sollte der Wasserzufl uss 
gestoppt und das stehende Wasser 
entfernt werden. Danach oder bes-
tenfalls schon währenddessen, sollte 
Kontakt zum Staatsarchiv Hamburg 
aufgenommen werden. Parallel zur 
Einleitung der Raumtrocknung kann 
dann mit den zuständigen Referenten/
innen und den Restauratorinnen des 
Staatarchivs das weitere Vorgehen 
besprochen werden. Es muss geklärt 
werden, ob es bereits zu Schimmel-
wachstum gekommen ist. Nass gewor-
dene Akten müssen möglichst schnell 
zur Gefriertrocknung (ein Verfahren 
zur schnellen und schonenden Trock-
nung von Akten). Trocken gebliebene 
Akten sind für eine Übergangsphase in 
einen trockenen Raum zu bringen. Die 
konkreten Maßnahmen hängen immer 
von der Situation ab, z. B. Raumgröße, 

eingedrungene Wassermenge, Akten-
anzahl und Außenklima.

Neben dem akuten Wassereinbruch 
sind schleichende feuchtigkeitsbe-
dingte Schäden in Registraturräumen 
ein Problem. In diesen Fällen bleibt der 
Schaden oft lange unbemerkt. Ledig-
lich ein stärker werdender muffi ger 
Geruch im Raum wird wahrgenom-
men oder dass die Akten sich kalt 
und klamm anfühlen. Auch Schim-
melwachstum im Frühstadium wird 
oft nicht erkannt. Erst wenn einzelne 
Akten einen deutlichen Befall aufwei-
sen, wird klar, dass Handlungsbedarf 
besteht (siehe Fotos 1 und 2).

Wenn ein Schimmelbefall in den Re-
gistraturräumen vermutet wird, ist 
der Selbstschutz die erste Maßnah-
me, auch wenn niemand deswegen in 
Panik geraten muss. Der Körper ist 
an eine gewisse Grundbelastung mit 
Pilzsporen in der Luft gewöhnt, da 
diese in unserer Umgebungsluft immer 
vorhanden sind. Problematisch wird 
es, wenn Personen sich lange oder 
regelmäßig an Orten aufhalten, die 
eine überdurchschnittlich hohe Kon-
zentration an Pilzsporen aufweisen 
oder immer wieder mit schimmelbe-
lasteten Akten ohne Schutz arbeiten.
 
Wir empfehlen folgenden Umgang 
mit kontaminiertem Registraturgut:

• Informieren Sie Ihre Vorgesetzten
• Stellen Sie, wenn möglich, die Ar-

beit an den Akten ein und waschen 
sich gründlich Ihre Hände 

• Sollten die Arbeiten nicht einge-
stellt werden können, benötigen 
Sie eine persönliche Schutzaus-
rüstung (Arbeitskittel, Einmal-
handschuhe und Mundschutz der 
Klasse FFP 2 oder höher)

• Nehmen Sie umgehend Kontakt 
zum Staatsarchiv Hamburg auf.

In den meisten Fällen wird ein Orts- 
termin mit dem/der zuständigen Re-
ferenten/in und den Restauratorinnen 
des Staatsarchivs vereinbart. 

Oft bleibt Schimmelwachstum lange unbemerkt und nur ein muffi ger Geruch wird wahr-
genommen. Links ist einzelne Schimmelkolonie an einer Akte in einem Raum mit zu hoher 
Luftfeuchte in einer Hamburger Behörde abgebildet. Rechts ist eine stark verschimmelte 
Akte in einem Registraturraum in einer Hamburger Behörde einige Wochen nach einem 
akuten Rohrbruch zu sehen.
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Vor Ort wird durch eine genaue 
 Sichtung des Raumes und mit Hilfe 
eines Messgerätes geklärt, ob es sich 
um einen Schimmelbefall handelt und 
in welchem Ausmaß die Akten betrof-
fen sind. Zusätzlich werden Tempera-
tur und Luftfeuchtigkeit gemessen. Im 
besten Fall beschränkt sich der Schim-
melbefall nur auf einen kleinen Teil. 
Dann kann der nicht kontaminierte Teil 
ohne Probleme umgelagert werden. 
Wird im gesamten Raum Schimmelbe-
fall an den Akten festgestellt, richten 
sich Aufwand und Kosten danach, wie 
weit der Schimmel in die Akten ein-
gedrungen ist. Meist ist zunächst nur 
der Aktenumschlag oder Schnellhefter 
betroffen. Hier reicht eine professi-
onelle Reinigung der Akten oder der 
Austausch der Aktenumschläge aus. 
Dieser Vorgang nimmt pro Akte nur 
einige Minuten in Anspruch, während 
die blattweise Reinigung einer 300 
Blatt umfassenden Akte schon mal 
4-5 Stunden dauern kann.

Die genauen Kosten für die Reinigung 
richten sich immer nach Einzelfall und 
Dienstleister. In jedem Fall steigen 
mit Voranschreiten des Befalls auch 
die Kosten:
Das Reinigen von Schnittkanten und 
Umschlägen liegt im mittleren dreistel-
ligen Bereich pro laufenden Meter. 
Müssen die Akten Blatt für Blatt ge-
reinigt werden, liegt der Preis schon 
bei deutlich über tausend Euro pro 

laufenden Meter. Bei sehr weit fortge-
schrittenem Befall ist die Stabilität des 
Papiers nicht mehr gegeben und eine 
Reinigung ohne Restaurierungsmaß-
nahmen nicht mehr möglich. In diesen 
Fällen kann schon die Reinigung einer 
Akte mehrere tausend Euro kosten. 
Deshalb spart richtiges und frühzei-
tiges Handeln viel Geld.

Einige weitverbreite Annahmen zum 
Thema Schimmel führen immer wieder 
zu Fehleinschätzungen im Umgang mit 
befallen Akten. Richtig ist:

Auch „alter“ Schimmel ist ein Pro-
blem: 
Es stimmt zwar, dass Schimmelsporen 
bei Altschäden zum Teil nicht mehr 
keimfähig sind, aber Giftstoffe und 
das allergene Potenzial bleiben weiter 
bestehen und können nur durch eine 
Reinigung entfernt werden. Zudem 
lässt sich nur durch Tests feststellen, 
ob eine Schimmelspore noch keimfähig 
ist. Daher sollten auch bei Altschäden 
immer Reinigungs- und Schutzmaß-
nahmen ergriffen werden. 

Auch Akten, die zur Bestrahlung ge-
geben wurden, müssen anschließend 
gereinigt werden:
Eine Gamma-Bestrahlung scheint 
preislich attraktiv, da diese günsti-
ger ist als eine aufwändige Reinigung. 
Bei diesem Prozess werden die Akten 
zwar sterilisiert, das bedeutet 99% 

der Sporen werden abgetötet, aller-
dings bleiben auch hier Giftstoffe und 
das allergene Potenzial weiter beste-
hen. Daher kann erst nach einer sich 
anschließenden Reinigung die Akte 
wieder problemlos genutzt werden. 

Akten, die gereinigt wurden, können 
nicht wieder in den feuchten Regist-
raturraum zurück:
In der normalen Raumluft sind immer 
diverse Schimmelsporen vorhanden, 
so dass, selbst wenn die Akten sterili-
siert wurden, sich bei entsprechender 
Raumfeuchte sofort wieder Schimmel 
bilden würde. Bei gereinigten Akten 
geht dieses sogar noch schneller, da 
zwar alle Rückstände von der Papier- 
oberfl äche entfernt wurden, aber im 
Papier Rückstände verbleiben, die bei 
entsprechenden Bedingungen sofort 
wieder auskeimen. Bei gemäßigten 
Temperaturen und unter 60% Luft-
feuchtigkeit ist dieses Risiko ausge-
schlossen, daher sollte, besonders 
bei gereinigten Akten, auf ein gutes 
Raumklima geachtet werden.

• Friederike Krause
• Irene Lieder

Die weißen Flecken auf den Ordnern sind Schimmelkolonien. Von Nahem erkennt man die watteartige Struktur. Oft bilden sich die 
ersten Schimmelkolonien an den appretierten Geweben der Ordner, da hier die Oberfl ächenfeuchte etwas höher ist als im Papier. Die 
Geschwindigkeit des Wachstums kann innerhalb des Raumes variieren je nach Nähe zur Wand oder Luftzirkulation.
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Novellierung des Hamburgischen Transparenzgesetzes

Körperschaften, Anstalten und Stif-
tungen des öffentlichen Rechts, die 
der Aufsicht der Freien und Hanse-
stadt Hamburg unterstehen, in die 
Veröffentlichungspfl icht des Gesetzes. 
Das bedeutet, dass nach einer Über-
gangsfrist ab dem 1. Januar 2021 die 
ab diesem Zeitpunkt aufgezeichneten 
Informationen der mittelbaren Staats-
verwaltung in Hamburg auch in dem 
vom Staatsarchiv Hamburg verantwor-
teten Transparenzportal veröffentlicht 
werden. Damit wird das Angebot an 
pro-aktiv bereitgestellten Daten für 
die Bürgerinnen und Bürger der Stadt 
nochmals gesteigert. Unter den neuen 
veröffentlichenden Stellen sind zum 
Beispiel die Universität Hamburg, das 
Universitätsklinikum Hamburg Ep-
pendorf und die Handels- und Hand-
werkskammer oder auch die Hamburg 
Port Authority. Abbildung 2 zeigt eine 
vollständige Liste der Institutionen. 
Das Staatsarchiv hat für die Erfüllung 
der Veröffentlichungspfl icht rechtzei-
tig die dafür benötigte Infrastruktur 
bereitgestellt, die organisatorischen 
Maßnahmen in Zusammenarbeit mit 
der Justizbehörde durchgeführt und 
hofft mit den neuen zu veröffentli-
chenden Daten die hohe Akzeptanz 
und Nutzung des Transparenzportals 
weiter zu steigern.

• Dominik Panić

Das Hamburgische Transparenz-       
gesetz (HmbTG) trat am 6. Oktober 
2012 in Kraft. Hintergrund war ein 
Gesetzesentwurf der Volksinitiative 
„Transparenz schafft Vertrauen“, mit 
dem das Hamburgische Informati-
onsfreiheitsgesetz abgelöst wurde. 
Ein bedeutsamer Paradigmenwechsel 
für die Verwaltung: Das Informati-
onsrecht der Bürger wurde um eine 
pro-aktive Veröffentlichungspfl icht 
der Verwaltung ergänzt. Die bislang 
nur auf Antrag zur Verfügung gestell-
ten Informationen müssen seitdem 
in einem Informationsregister – dem 
Transparenzportal Hamburg – veröf-
fentlicht werden. 
Das Transparenzportal ist im Okto-
ber 2014 der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht worden und beinhaltet 
mittlerweile über 120.000 Einträge. 
Überwiegend handelt es sich hierbei 
um diejenigen Informationen, die im 
HmbTG als veröffentlichungspfl ich-
tig aufgeführt sind. Es werden aber 
auch zahlreiche geographische Daten, 
die sowohl in Form von Rohdaten als 
auch aufbereitet als Karte, Statisti-
ken oder Anwendungen im Sinne der 
Open-Data-Richtlinie 2019/1024 des 
Europäischen Parlaments und des 
Rates bereitgestellt.

Eine von Beginn an gestellte Frage 
war, ob auch die mittelbare Staats-
verwaltung davon betroffen ist. Mit 
einem Urteil des Verwaltungsgerichts 
Hamburg von 2017 war klar, dass 
die Veröffentlichungspfl icht für die-
se Stellen nicht gilt. Das ist nun mit 
dem neuen Transparenzgesetz geän-
dert worden. Am 18. Dezember 2019 
hat die Bürgerschaft über das neue 
HmbTG abgestimmt. Kernelement der 
am 8. Januar 2020 in Kraft getretenen 
Novellierung ist die Einbeziehung der 
bislang schon auskunftspfl ichtigen 

Ausschnitt aus dem Transparenzportal 

Überblick über die veröffentlichungspfl ichtige mittelbare Staatsverwaltung
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begonnen. Geplant ist eine umfassen-
de Erhebung der kolonialen Straßen-
namen in Hamburg sowie ein Abgleich 
mit bisherigen Maßnahmen anderswo. 
Im Frühjahr 2021 ist ein Symposium 
geplant, in dem die zentralen Akteurin-
nen und Akteure aus Wissenschaft, Zi-
vilgesellschaft, Verwaltung gemeinsam 
diskutieren, welche Umgangsweisen 
für die Stadt Hamburg das Ziel einer 
kritischen Aufarbeitung am besten 
erreichen. Auch im Kontext der Ver-
kehrsfl ächen(um-)benennung sollen 
die Perspektiven derjenigen Initiativen 
und BIPoC-Communities eingebunden 
werden, die Expertinnen und Exper-
ten in den Bereichen Kolonialismus, 
Postkolonialismus, Rassismus und 
De-Kolonisierung der Stadt sind. Ziel 
des Projektes ist schlussendlich die 
Erarbeitung einer gesamtstädtischen 
Strategie zum Umgang mit kolonialen 
Straßennamen in Hamburg.

• Gisela Ewe

Hamburg war als deutsche Metropo-
le und Hafenstadt ein Zentrum des 
Kolonialismus. Kaufl eute und Reeder 
prägten die Stadt über Jahrhunderte. 
Viele der Waren und Rohstoffe, die sie 

in die Stadt importierten, stammten 
aus Kolonien und waren mit Ausbeu-
tung und Unrechtsregimen verbun-
den. Auch in den transatlantischen 
Menschenhandel waren Hamburg 
und sein Umland verstrickt. Der Ver-
sklavungshändler Heinrich Carl von 
Schimmelmann (1724-1782) stellt ein 
frühes Beispiel dar, wie Dänemark und 
Hamburg von kolonialen Verhältnissen 
profi tierten, noch bevor Deutschland 
eigene Kolonien besaß. 1000 versklav-
te Menschen arbeiteten auf Schim-
melmanns Plantagen in der Karibik 
unter unmenschlichen Bedingungen. 
Die Profi te machten Schimmelmann 
reich – und zum Mäzen in Wandsbek 
und Ahrensburg. Noch heute sind drei 
Straßen in Hamburg-Wandsbek nach 
ihm benannt. Die Spuren der euro-
päischen Kolonialgeschichte haben 
sich ins Hamburger Stadtbild einge-
schrieben – nicht nur, aber auch in 
Straßennamen: Über 120 zeugen bis 
heute davon.

Die Aufarbeitung des Kolonialismus 
ist eine der zentralen geschichtspoli-
tischen Aufgaben unserer Zeit. Nach-
kommen der Kolonisierten, Black, In-

digenous and People of Color  (BIPoC) 
sowie zahlreiche Initiativen und Verei-
ne fordern schon lange eine kritische 
Beschäftigung mit der Geschichte und 
einen Perspektivwechsel.

Der Hamburger Senat hat sich 2014 
zur Aufarbeitung der Kolonialvergan-
genheit der Stadt entschieden. Ein Teil 
des stadtweiten dekolonialen Erinne-
rungskonzeptes soll auch der Umgang 
mit Verkehrsfl ächen sein, die einen 
kolonialen Bezug aufweisen.
Am 1. September 2020 hat das Pro-
jekt zu kolonialen Straßennamen in 
Hamburg am Staatsarchiv Hamburg 

Projekt zu kolonialen Straßennamen am Staatsarchiv Hamburg

Der Versklavungshändler Schimmelmann auf Hamburgs Straßenschildern

Schimmelmannstieg in Wandsbek
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Daher hat sich das Staatsarchiv ent-
schieden, ab Februar 2020 für das 
Ausheben und Reponieren von Archiv- 
gut sowie die Aufsicht im Lesesaal in 
den späten Randzeiten ein externes 
Unternehmen für zunächst vier Jahre 
zu beauftragen. Dadurch können die 
Öffnungszeiten um wöchentlich zwei 
Stunden auf jetzt 38 Stunden erhöht 
werden (jetzt montags bis donners-
tags von 10.00 bis 18.00, freitags von 
10.00 bis 16.00 Uhr), was insbeson-
dere berufstätigen Menschen den Ar-
chivbesuch leichter ermöglichen soll.

Gleichzeitig ist auch die Beschrän-
kung der Bestellmenge je Benutzerin/
Benutzer von 15 Einheiten komplett 
aufgehoben und neben dem bishe-
rigen Bereitstellungstermin für die 
 gleichtägige Vorlage von Archivgut 
um 13.30 Uhr wird ein zusätzlicher 
Termin ab 15.30 Uhr angeboten.

Das Staatsarchiv Hamburg ist bestrebt 
und steht vor der ständigen Herausfor-
derung, seine Dienstleistungen für die 
Bürgerinnen und Bürger zu erweitern 
und zu verbessern. Die unmittelbare 
Verfügbarkeit elektronischer Informa-
tionen hat sowohl  Arbeitsweisen als 
auch Gewohnheiten der Benutzerinnen 
und Benutzer von Bibliotheken und 
Archiven verändert. Archive stellen 
allerdings erst in geringen Mengen 
digitalisiertes Archivgut zur Verfü-
gung, der größere und zusätzlich noch 
wachsende Anteil des Archivguts liegt 
in analoger Form in Magazinen und 
kann erst mit einem gewissen zeit-
lichen Aufwand des Bestellens und 
Aushebens im Lesesaal des jeweiligen 
Archivs zur Nutzung bereitgestellt 
werden. Aber auch hier erwarten Be-
nutzerinnen und Benutzer zunehmend 
eine schnelle und effi ziente Bereit-
stellung von Archivgut ohne große 
Beschränkungen. 

Bessere Nutzungsmöglichkeiten im Lesesaal

Ein Nebeneffekt des Outsourcings 
besteht darin, dass die freiwerdenden 
Personalkapazitäten, insbesondere 
der Magazinmitarbeitenden, genutzt 
werden können, um bisher vernach-
lässigte Aufgaben im Bereich der Ma-
gazinlogistik und Bestandserhaltung 
anzugehen.

Mit der Corona-Pandemie, die zur 
Schließung des Lesesaals und zu Ein-
schränkungen in der Nutzung führte, 
konnte zum damaligen Zeitpunkt al-
lerdings keiner rechnen.

• Hendrik Eder

Webinar via Skype. Die Anzahl der 
Teilnehmenden liegt pro Webinar bei 
ca. 20. 
Technisch erweist sich der Webinar 
als weitestgehend unproblematisch. 
Auf Bildübertragung wird verzichtet, 
nicht zuletzt um die Verbindung nicht 
zu überlasten. Für Fragen der Teilneh-
menden wird der Chat genutzt. Um 
Rückmeldungen zu bekommen und die 
Teilnehmenden auch im Vortragsteil 
einzubinden, werden im Chat, über 
Plattformen wie Voxr und die Umfra-
gefunktion in Skype, Fragen gestellt. 
Im praktischen Teil werden Aufgaben 
gestellt und später besprochen.

Wie sich zeigt, stellt die Durchführung 
eines Webinars in diesem Rahmen 
eine gute Alternative zum ursprüng-
lich geplanten Präsenzseminar dar. 
Natürlich ist die Interaktion trotz al-
lem eingeschränkter und nicht alle 
Möglichkeiten der Präsentation sind 

Ende 2019 ergab sich in einem Ge-
spräch mit dem Zentrum für Aus- und 
Fortbildung die Notwendigkeit, dass 
die einzelnen Jahrgänge der Auszu-
bildenden der Freien und Hansestadt 
Hamburg (FHH) eine zusätzliche Un-
terrichtseinheit im Records Manage-
ment erhalten sollen. Inhaltlich werden 
u. a. die Themen Aufbau einer eAkte, 
Lebenszyklus von Unterlagen, Akten-
relevanz, Aktenplan, Musteraktenord-
nung und rechtliche Grundlagen, z. B. 
des Datenschutzes und der Akten-
führung, behandelt. Dies geschieht 
in einem Vortragsteil und in einem 
praktischen Teil, in dem das Gelernte 
angewendet werden muss.

Das Staatsarchiv Hamburg bot sich 
an, diesen Unterricht zu übernehmen. 
Durch die Pandemie wurde es unmög-
lich, das Seminar als Präsenzveran-
staltung durchzuführen. So erfolgte 
eine Umplanung auf ein eintägiges 

Records Management-Schulungen für Auszubildende

anwendbar, aber eine gute Vermittlung 
des Themas ist trotzdem möglich.

Wie lange diese Form des Unterrichts 
noch nötig ist, wird sich zeigen, al-
lerdings ist es auch ohne Pandemie 
durchaus eine Alternative, die für an-
dere Situationen ebenfalls zum Einsatz 
kommen könnte. Eine Übertragung 
des Konzepts für die Schulung von 
Mitarbeitenden in der FHH zum selben 
Thema hat bereits begonnen.

• Imke Bellinghausen
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Personal
 

Kultur, Aufzeichnungen privater Stel-
len, Sammlungen, Bibliothek, Benut-
zungsdienst. Nach einem Studium der 
Geschichtswissenschaften und der 
Sozialwissenschaften an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin absolvierte 
sie ein Archivreferendariat im Landes-
archiv Baden-Württemberg.

Ragna Beyé
Am 1. Juni 2020 übernahm Frau Di-
plom-Verwaltungswirtin Ragna Beyé 
den Tätigkeitsbereich Verkehrsflä-
chenbenennung. Zuvor war sie unter 
anderem im Auswärtigen Dienst sowie 
in der Staatskanzlei des Landes Nord-
rhein-Westfalen in der Pressestelle 
tätig.

Jörg-Olaf Thießen
Nach 15 Jahren im Staatsarchiv ging 
Herr Jörg-Olaf Thießen zum 30. De-
zember 2019 in den Ruhestand. Herr 
Thießen war für die Verkehrsfl ächen-
benennung in Hamburg zuständig. Das 
Staatsarchiv wünscht Herrn Thießen 
für den Ruhestand alles Gute!

Julia Spanier
Seit 1. Januar 2020 verstärkt Frau Julia 
Spanier das Referat ST11 Fachliche 
Planung und Steuerung. Nach ihrer 
Ausbildung zur Verwaltungswirtin bei 
der Kreisverwaltung Kaiserslautern 
war sie im Bezirksamt Hamburg-Mitte 
im Dezernat Wirtschaft, Bauen und 
Umwelt in der Geschäftsstelle tätig.

Patrick Langbecker 
Seit 1. März 2020 verstärkt Herr 
Patrick Langbecker als Referent für 
Geschäftsprozessoptimierung und 
Wissensmanagement das Referat 
ST11 Fachliche Planung und Steu-
erung. Nach seiner Ausbildung zum 
Verwaltungsfachangestellten hat er 
das Studium der Sozialökonomie (B.A.) 
sowie den Studiengang Interdiszi- 
plinäre Public und Nonprofi t Studien 
(M.Sc.) an der Universität Hamburg 
abgeschlossen.

Laura Nippel
Seit 1. Mai 2020 leitet Frau Laura Nip-
pel das Referat ST23 Arbeit, Soziales, 
Gesundheit, Bildung, Wissenschaft, 
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Am 26. und 27. November 2020 fand 
ein Workshop des Lehrstuhls für Euro-
päische Geschichte der Frühen Neuzeit 
der Universität Hamburg in Koopera-
tion mit dem Staatsarchiv Hamburg 
statt, der unter dem Titel „Weimars 
(un)getreue Archivare“ dem Verhältnis 
von Archiven und Geschichtskultur zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts nachging.

Anhand unterschiedlicher Fragestel-

WEIMARS (UN)GETREUE ARCHIVARE?

lungen unter Berücksichtigung bio-
graphischer Ansätze wurde die Zäsur 
von 1918 und ihre Bedeutung für die 
Archivpraxis beleuchtet. Thematisiert 
wurde die mit dem Ende des Kaiser-
reichs verbundene materielle Zäsur, die 
mit einem starken Anstieg der Über-
lieferung in den Archiven einherging, 
ebenso wie die Professionalisierung 
des Archivarsberufs sowie die Frage 
nach dem Einfl uss zeitgeschichtlicher 

Fragestellungen auf die Veränderung 
der Archivpraxis.
Ein besonderes Augenmerk lag auf 
der Frage nach der Bedeutung und 
Anwendung des Provenienzprinzips, 
sowie der Öffnung der Archive für 
weitere Nutzerkreise.

Eine Veröffentlichung der Beiträge 
ist geplant.
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